Im Verlage der Hof-Buhdruderei von W. Decker & Comp. 


Inland. 


Berlin den 5. Januar. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge— 
ruht: Den ſeitherigen Regierungs-Aſſeſſor Herrmann Georg von Raumer 
in Aachen zum Regierungs-Rath in Königsberg; und den bisherigen Seminar— 
Direktor Barthel in Breslau zum Regierungs- und katholiſchen Schulrath bei 
der Regierung in Liegnitz zu ernennen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt aus Palermo hier eingetroffen. 

Die Allg. Pr. Itg. Nr. 5 vom 5. d. enthält den Landtagsabſchied für Schle- 
ſien, aus dem wir folgende Punkte entlehnen: f 

Anſtellung unverſchuldet verarmter Bürger im ſtädtiſchen Subalterndienſt. 
2) Da die Gewährung des Antrages, 
den Städten die Befugniß zu verleihen, unverſchuldet verarmte, nicht civilver- 
N ſorgungsberechtigte Bürger im ſtädtiſchen Subalterndienſt anſtellen zu dürfen, 
die Uebertragung der meiſten ſtädtiſchen Subalternſtellen an verarmte Bürger zur 
Folge haben, mithin im Weſentlichen zu demſelben Reſultat führen würde, wie die 
gänzliche Entbindung der Stadt: Kommunen von der ihnen obliegenden, ohnehin 
bereits mehrfach beſchränkten Verpflichtung zur Anſtellung civilverſorgungsberech— 
tigter Militair⸗Perſonen, die Gründe aber, aus denen der desfallſige Antrag des 
ſiebenten ſchleſiſchen Provinzial-Landtages durch den Landtags-Abſchied vom 30. 
Dezember 1843 abgelehnt worden, noch jetzt Anwendung finden, jo müſſen Wir 
Bedenken tragen, dem Antrage zu willfahren. \ 
Natural: Quartier für kommandirte Offiziere. 

4) Der Antrag auf Aufhebung der Verpflichtung der Kommunen zur Gewäh⸗ 
rung von Natural-Quartier an kommandirte Offiziere kann keine Berückſichtigung 
finden, da die mit einer ſolchen Aufhebung verbundenen Schwierigkeiten für die 
militairiſchen Dienſtverhältniſſe weit größer fein würden, als die mit der gegen— 
wärtigen, geſetzlich begründeten Anordnung verbundene unbedeutende Belaſtung der 
Kommunen. 


Paket: Porto. 

5) Die beantragte Ermäßigung des Paket-Porto's wird bei der durch Unſere 
Ordre vom 18. Auguſt v. J. vorbehaltenen Umarbeitung des Porto-Tar-Regula— 
tivs, welche mit dem zur Berathung vorliegenden neuen Poſtgeſetze in Verbindung 
ſteht, zur Erwägung kommen. 

Zuziebung ſtimmberechtigter Laien zu den Synoden der evangeliſchen Kirche. 

6) Was die Bitte anlangt, bei den Synoden der evangeliſchen Kirche ſtimm— 
berechtigte Laien zuzuziehen und vor dem Erlaß oiganiſcher Beſtimmungen in Folge 
des Zuſammentritts einer General⸗Synode ſolche dem Provinzial-Landtage zur Ber 
gutachtung vorzulegen, jo eröffnen Wir Unſeren getreuen Ständen, daß ſchon vor 
dem Eingang dieſer Petition die Zuziehung von Laien zu der bevorſtehenden erſten 
General⸗Synode Unſererſeits befohlen iſt; wie Wir aber überhaupt entſchloſſen 
ſind, Anträge auf Veränderung in Geſtaltung und Verfaſſung der evangeliſchen 
Kirche nur von den kirchlichen Organen entgegenzunehmen, fo wird auch die künf— 
tige Organiſation der Kreis- und Provinzial⸗Synoden demnächſt vorzugsweiſe durch 
die Anträge der General- Synode bedingt werden. Zu weiteren Verhandlungen 
mit den Provinzial Ständen werden ſich dieſe Anträge ſchon deshalb nicht eignen, 
weil die Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche den Berathungen der ohne Rück— 
ſicht auf das Bekenntniß zu der einen oder anderen chriſtlichen Konfeſſion zuſam⸗ 
mengeſebzten ſtändiſchen Verſammlungen nicht unterliegen dürfen, und müſſen Wir 
daher den zweiten Theil des vorliegenden Antrages unter dem Eröffnen zurückwei⸗ 
ſen, daß die verfaſſungsmäßigen Rechte der Provinzialſtände auch in dieſer Beziehung 
gewahrt und daher Aenderungen, welche nach dem Gefeh vom 8. Juni 1823 des 
ſtändiſchen Beiraths bedürfen, ſofern ſie von den Synoden angeregt und von Uns 
weiter verfolgt werden ſollten, abgeſondert behandelt und Unſeren getreuen Stän⸗ 
den zur Begutachtung werden vorgelegt werden. 


des Großherzo gthums Poſen. 


den 7. Januar 1846. 


Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


Mi Fixirung der Geiſtlichen und Schullehrer. 

7) Der Antrag, das Einkommen der Geiſtlichen und Lehrer, unter Abſchaf⸗ 
fung der Stolgebühren und aller unbeſtimmten Einkünfte, allgemein = firiven 
iſt bereits früher von dem dritten preußiſchen und dem ſiebenten Eundenbegiſchen 
Provinzial-Landtage in Anregung gebracht worden. Wir haben jedoch bis jetzt 
Bedenken tragen müſſen, auf die Anträge einer durch Geſetz zu bewirkenden Firi⸗ 
rung jener Einkünfte einzugehen, da eine allgemeine Aufhebung der irchlichen 
Stolgebühren eine weſentliche Umwandlung althergebrachter Verhältniſſe zur Folge 
haben würde und das Bedürfniß dazu nicht ſo allgemein anerkannt iſt, daß eine 
bereitwillige Mitwirkung zur Beſeitigung der damit verbundenen Schwisrigfeiten 
überall zu erwarten ſtände. Vielmehr haben Wir Uns bis jetzt auf die Zuſiche— 
rung beſchränken müſſen, daß Unſere Behörden es nie an Bereitwilligkeit fehlen 
laſſen werden, in Fällen, wo in Gemeinden mit der Anerkennung des Bedürfniſ⸗ 
ſes zugleich eine Geueigtheit zur Abſchaffung oder Firirung unbeſtimmter Gebüh- 
ren ſich kund giebt, dieſe durch Vermittelung eines angemeſſenen Uebereinkommens 
unter den Betheiligten herbeizuführen. Hierauf können Wir bis das Bedürfniß 
der Fixirung jener Gebühren allgemeiner anerkannt wird und zugleich die Verh alt 
niſſe die Beſeitigung der ihr eutgegenſtehenden Schwierigkeiten erleichtern 999 5 
genwärtig Unſere getreuen Stände nur verweilen, Was die Beſoldung ber Sake 
lehrer anlangt, ſo wird bei Berathung einer in der Vorbereitung begriffenen ey 
Schul- Ordnung für die Provinz beſonders auch die Frage, wie das Einkommen 
der Schullehrer am angemeſſenſten zu reguliren ſei, zur Erörterung kommen und 
im Zuſammenhauge derſelben der von Unſeren getreuen Ständen gemachte Antrag 


näher erwogen werden. 


Zuſertigung der Propoſitionen an die Laudta itgli 0 
gung de 8 ags⸗Mitglieder vor Eröffnun des L 
13) Auf den Antrag, daß die dem Lan e e 


4 dtage vorzulegenden? i 
ſämmtlichen Landtags-Mitgliedern wo möglich dleichzettg mit eee 


Schreiben zugefertigt werden möchten, geben Wir Unſeren getreuen Ständen zu er⸗ 
tenuen, daß von dem Landtage ces Jahres 1841 in der Denkſchrift u 12, 
März ejusd. Uns nur die Bitte vorgetragen worden war ar 
daß, abgeſehen von den Anläſſen zur vorgängigen Einberufung vorberathender 
Ausſchüſſe, den ſämmtlichen zur Stände-Verſammlung deſignirten Mitgliedern 
der Inhalt der wichtigſten Propoſitioneu, einige Zeit vor Eröffnung des Land⸗ 
tages, nur zu ihrer eigenen vertraulichen Information mitgetheilt werden möge 
und Wir in dem Landtags Abſchiede vom 6. Auguſt 1844 hierauf den Beſcheid 
ertheilt haben, wie Wir dieſem Antrage infoweit entſprechen wollten, als dies in 
Auſehung der einzelnen Gegenſtände zweckmäßig und thunlich erſcheine. Unfere Zuſage 
iſt daher nur bedingt ertheilt worden und hat ſich ſelbſtredend, dem eigenen Antrage 
der Stände gemäß, auf diejenigen beſonders wichtigen Propoſitionen beſchränkt, 
die einer umfaſſenden Vorbereitung bedürfen. Hierbei können Wir es auch für 
die Zukunft nur bewenden laſſen, und müſſen Wir in jedem einzelnen Falle es Un— 
ſerer beſonderen Entſchließung vorbehalten, welche Propoſitionen Wir dazu geeig⸗ 
net erachten, daß ſie den ſchon vor Eröffnung des Landtages einzuberufenden vor⸗ 
berathenden Ausſchüſſen vorgelegt oder außerdem auch noch ſämmtlichen übrigen 
Laudtags-Mitgliedern gleichzeitig mit den Einberufungs⸗Schreihen zugeſertigt wer⸗ 
den ſollen. Ä 
Konduiten-Liſten. 

24) Der Antrag zu befehlen, daß den Beamten auf ihr Anſuchen ſtets die 
Einſicht in die von ihren Dienjt-Vorgefegten verfaßten Konduiten-Kiſten geſtattet 
werde, betrifft lediglich die Beamten-Disciplin und überſchreitet die dem provin— 
zialſtändiſchen Rechte der Bitten und Beſchwerden durch die Geſetze vom 5. 
Juni 1823. Abthl. II. Nr. 3. und vom 27. März 1824. §. 50, angewieſene 
Gränze. 

\ Staatsbürgerliche Verhältniſſe der Juden. 
25) Der Antrag wegen Zulaſſung der Inden zu akademiſchen Lehr- wie zu 
den Stellen als Bürgermeiſter wird bei der bevorſtehenden legislativen Berathung 
über die bürgerlichen Verhaͤltniſſe der Inden näher erwogen werden. Indeſfen 


26 


wollen Wir Unſeren getreuen Ständen ſchon jetzt nicht vorenthalten, daß es nicht 
Unſer Wille iſt, die Juden zu Aemtern zu befähigen, welche ihnen eine obrigkeit⸗ 
liche Gewalt über Unſere chriſtlichen Unterthanen gäben. 

Bewachung der Gränze gegen die Ninderpeſt. 

31) Dem Antrage Unſerer getreuen Stände wegen Erlaß einer Beſtimmung, 
wonach in Zukunft den einzelnen Ortſchaften, im Fall ſie die Landesgränze gegen 
die Rinderpeſt zu bewachen haben, Erleichterungen zu Theil werden, kann, inſo⸗ 
fern hierbei die Erwartung einer geſetzlich feſtzuſtellenden Beihülfe aus Staatsmit. 
teln zum Grunde liegt, nicht entſprochen werden, da die von einzelnen Ortſchaften 
in den Gränzkreiſen der Verordnung vom 2. April 1803. gemäß zu ſtellenden 
Wachen Behufs Ausführung der erforderlichen Abſperrung zunächſt deren eigenen 
Schutz bezwecken und demnächſt die Kreiſe und die Provinzen dabei intereſſirt find. 
Indeſſen wird in einzelnen dringenden Fällen einer langen Dauer der Sperr⸗Maß⸗ 
regeln, bei vorhandenem Unvermögen der betreffenden Gemeinden, einige Beihülſe 
aus Staatsmitteln ausnahmsweiſe nicht verſagt werden, wie ſolche auch diesmal 
bewilligt worden iſt. 

Sollte die theilweiſe Uebernahme der fraglichen Koſten auf Kreis- oder Pro- 


vinzial-Fonds beliebt werden, jo würden Wir den diesfälligen Beſchlüſſen Unſere 


Beſtätigung nicht verſagen. 
Geſetz gegen die Anonymität der Preſſe. 

36) Die von Unſeren getreuen Ständen in Anregung gebrachten Maßregeln 
gegen Mißbrauch der Anonymität der Preſſe ſind ſchon längere Zeit ein Gegenſtand 
Unſerer ernſten Beachtung geweſen, und müſſen Wir den dieſerhalb zu ſaſſenden 
Beſchluß bis zur Beendigung der dieſerhalb angeordneten Berathungen vorbehalten. 

Aufhebung der Monopole und Privilegien der periodiſchen Preffe. 
38) Der Antrag Unſerer getreuen Ständen: 
jedes Zeitungs-Privilegium aufzuheben und das Recht, feine Anſicht auszu— 
ſprechen und Anzeigen aufzunehmen, Jedem zu ertheilen, der durch ſeme 
Perſönlichkeit, ſo wie die der Mitarbeiter und der Redacteure, genügende 
Garantie für die Loyalität ſeiner Geſinnungen darbiete, 
ſcheint nicht ſowohl die Zeitungs-Privilegien, deren in Schleſien nur ein einziges 
vorhanden iſt, als die Konzeſſionen im Auge zu haben. In dieſer Beziehung be— 
ſteht die Vorſchrift, daß die Erlaubniß zur Herausgabe einer in kürzer als Mo⸗ 
natsfriſt erſcheinenden Zeitſchrift nur nach vorgängiger Prüfung über die Perſön⸗ 
lichkeit des Herausgebers und das Bedürfniß zu einer ſolchen Zeitſchrift ertheilt 
wird. Auch Unſere getreuen Stände wollen das Recht zur Herausgabe von 
Zeitſchriften nicht unbeſchränkt ertheilt wiſſen, ſondern nur denen, welche durch 
ihre Perſönlichkeit und Loyalität die nöthigen Garantieen bieten. Eine Prüfung 
und nach Umſtänden Bewilligung und Verſagung würde alſo auch, wenn dem 
Autrage ſtattgegeben würde, in Zukunft erfolgen müſſen, jo daß in dieſer Bezie⸗ 


hung ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Geſetzgebung und dem ſtändiſchen 


Antrage nicht beſteht. 
Bei Ertheilung der Konzeſſionen tft aber außer den perſönlichen Garantieen 


der Herausgeber auch der Geſichtspunkt feſtzuhalten, daß die Ueberzahl der erſchei⸗ 
nenden Blätter die Redaction nicht verleite, durch verderbliche Reizmittel eine we— 
gen übergroßer Konkurrenz gefährdete Exiſtenz zu friſten, und darf dieſe Rückſicht 
auch für die Folge nicht außer Augen gelaſſen werden. Ein beſonderer Grund zu 
Beſchwerden in dieſer Hinſicht liegt übrigens für die daſige Provinz um fo weni- 
ger vor, als noch kürzlich die Konzeſſion zu zwei neuen Zeitungen für dieſelbe er⸗ 
theilt iſt und von der Freiheit, ſich in den einer Konzeſſion nicht bedürfenden Mo⸗ 
natsſchriften auszuſprechen, umfaſſender Gebrauch gemacht wird. 
Verminderung der gerichtlichen Eide. 

60) Die von Unſeren getreuen Ständen beantragte Verminderung der gericht⸗ 
lichen Eide entſpricht ganz Unſerer Abſicht über dieſen für die Volks Moral höchſt 
wichtigen Gegenſtand. Wir haben deshalb Unſeren Juſtiz-Miniſter angewieſen, 
denſelben in genaue Erwägungſzu nehmen und Uns demnächſt die entsprechenden 
Vorſchläge zu machen. N 

Aufhebung der Ordre vom 25. April 1835. 
62) Der Antrag Unſerer getreuen Stände, 

die Ordre vom 25. April 1835 (Geſetz-Sammlung S. 47, durch welche 

das Kammergericht zum ausſchließlichen Gerichtshofe für die Monarchie in 
Unterfuchungen wegen politiſcher Verbrechen beſtellt worden iſt, aufzuhoben: 

wird bei der bevorſtehenden Einführung des neuen Strafgeſetzbuchs erwogen werden. 
(Ueber Volksverarmung und Auswanderung.) — Wenn bewie⸗ 

fen werden ſoll, daß unſer Vaterland noch Raum habe für Viele, daß die Beför— 
derung der Auswanderung eine Thorheit, und daß die Vermehrung der Bevölke— 
rung eher eine Quelle des Wohlſtandes als eine Urſache der hereinbrechenden Ber 
armung genannt werden müſſe, jo iſt dieſer Beweis ſo leicht, und wiederum jo 
ſchwer, als derjenige, daß zweimal zwei vier ſind. Leicht iſt er, weil eine fleißige 
Hand reich macht und viele fleißige Hände ſehr reich machen; aber ſchwer iſt es, 
ihm Geltung zu verſchaffen gegenüber der ins Fleiſch und Blut vieler Deutſcher 
übergegangenen krankhaften Meinung, daß unſere bisher vorzugsweiſe Ackerbau 
treibende Nation auch fernerhin unfähig ſei, zu denken, zu ſpinnen, zu weben und 
auf der See zu fahren, gleich andern kultivirten Völkern der Erde. Noch jehwe- 
zer iſt jener Beweis gegenüber der hartnäckigen unſeligen Theorie, nach welcher die 
zukünftige Wohlfahrt unſeres Landes ſich aus ſich ſelbſt geſtalten ſoll, durch lang⸗ 
james Abſterben des kleinen Gewerbsſtandes und durch ſeine Auſerſtehung in Form 


großer gewerblicher Anſtalten. Dieſe an eine weiſe Leitung der Volksthätigkeit nicht 
denkende Theorie glaubt nicht daran, daß der Baum der Induſtrie nicht wild wächſt, 


ohne Veredlung, ohne Stütze; ſie giebt nicht zu, daß auf manches Wildſtämmchen 


der kleinen Gewerbsthätigkeit ein edles Reis gepfropft werden ſoll, ſtatt dieſe 
Stämmchen ſammt und ſonders mit ihren Wurzeln langſam verderben zu laſſen. 
Das Syſtem des „Alles ſeien Gang gehen laſſen“ beruft ſich hierbei auf wenige 
Induſtrielle, welche trotz ungeſchickter Arbeiter, trotz des Mißtrauens und der un⸗ 
heilvollen Weiſſagung einer ſuperklugen Fraubaſerei, die Seylla und Charybdis 
unſerer Zuſtände glücklich durchſchwommen haben, und es macht jenes Syſtem dieſe 
Ausnahme zur Regel Dieſe theoretiſche Scheinweisheit iſt es, welche die Anwen⸗ 
dung kraftvoller Maßregeln zur Rettung des Gewerbſtandes ſo lange hinhält, bis 
es zu ſpät wird, welche glaubt mit dem Eiſenbahnbau genug gethan zu haben. 
Als ob nicht die Gewerbe, ſondern die Eiſenbahnen die Quelle des Verkehrs wären! 

Der Eingangs erwähnte Beweis liegt ſonnenklar in den zwei großen Thatſa— 
chen: — daß unſer Ackerbau noch in den meiſten Gegenden des Landes auf einer 


niedern Stufe ſteht, und — daß wir nicht einmal unſere eigenen Bedürfniſſe an 


Gewerbeprodukten ſelbſt liefern, geſchweige denn einen Tauſchhandel von Manu— 
faktur⸗ gegen Colonialwaaren einleiten können, während längjt alle vernünftigen, Völ⸗ 
ker der Erde dieſen Handel jo emſig treiben. Blicken wir auf die Menge ſchlecht 
kultivirter Aecker und Wieſen in unſerm Lande, betrachten wir die Maſſe induſtrieller 
Rohmateriale, Eiſen, Holz, Torf, Salz ꝛc. und hören wir von allen Seiten die 
Klage: es iſt nicht mehr auszukommen, keine Arbeit, kein Brod, wir müſſen aus— 
wandern in Maſſe,“ jo müſſen wir faſt glauben, zu träumen. Während Getreide 
und ſette Ochſen in Menge nach dem gewerbreichen Ausland gehen, und dafür 
niedliche Bänderchen aus Paris und Garn, Gewebe u. ſ. w. aus England einge⸗ 
hen, ſteht der arme Deutſche da mit den Tantalus-Qualen der Erwerbsloſigkeit, 
und zahlt auch in ſeiner gedankenloſen Lüſternheit den letzten baaren Heller für ein 
Tröpfchen Kaffee. a 

Tief iſt freilich die gewerbliche Intelligenz eines Volks geſunken, das mitten 
im Lande eine terra incognita beſitzt, oder vielmehr dieſe vermittelt hat um ſchnö⸗ 
den Lohn an das Ausland, das fruchtbare, reiche und große Gebiet des mit den 
mechaniſchen und chemiſchen Hülfsmitteln verbundenen Gewerbefleißes. Wie weit 
iſt es gekommen, wenn öffentlich aus der Auswanderung von 50,000 Menſchen 
Heil für unſere Juſtände prophezeit wird! Hätte denn wohl der kleine gedrückte 
Gewerbsſtand mehr Kundſchaft und mehr Verdienſt, wenn 50,000 Conſumenten 
auswandern? Hätte der Staat ohne ſie die gleichen indirekten Abgaben und Zoll— 
einkünfte? Tragen Viele die Laſten nicht leichter als Wenige? Sind überhaupt, 
und bei der jetzigen traurigen Art der Auswanderung, darf man dies wohl fragen 
— 50,000 Menſchen weniger werth als 50,000 Schafe? 


* Bromberg den 2. Jan Es bereitet ſich hier ein Unternehmen vor, wel⸗ 
ches für die ganze landwirthſchaſtliche Bevölkerung des Regierungs-Bezirks Brom⸗ 
berg eine große Bedeutung gewinnen kann. Auf Anregung des landwirthſchaftli— 
chen Vereins im Wirſitzer Kreiſe ſoll für den Bereich des Reg.-Bez. Bromberg und 
angrenzenden Kreiſe eine Hagelaſſekuranz-Geſellſchaft geſtiftet werden, an der nicht 
bloß größere Landwirthe, ſondern auch Beſitzer kleinerer Grundſtücke theilnehmen 
können. Die ſehr hohen Beiträge, welche die bei der Geſellſchaft zu Schwedt an 
der Oder bisher gegen Hagel verſichert geweſenen Landwirthe in den letzten fünf 
bis ſechs, beſonders aber im letzten Jahre zu zahlen hatten, während die hieſigen 
Gegenden faſt ganz von Hagelſchäden verſchont geblieben find, haben zuerſt einen 
ſolchen Gedanken ins Leben gerufen. Durch genauer angeftellte Ermittelungen 
hat ſich ergeben, daß die Landstriche zu beiden Seiten der Netze nach einer mehr 
als 20 jährigen Erfahrung nur äußerſt gering vom Hagelſchaden heimgeſucht wer 
den. So hat beiſpielsweiſe in dieſem Jahre der durch Hagelſchlag an Feldfrüch— 
ten entſtandene Schaden im ganzen Reg.-Bez noch nicht volle 600 Rthlr. betra- 
gen, während die aus dieſer Gegend an die Schwedter Geſellſchaft gezahlten Bei⸗ 
träge in demſelben Jahre die bedeutende Summen von eirca 20,000 Rthlr. er- 
reicht haben. Es iſt daher wohl anzunehmen, daß die Landwirthe der bezeichne- 
ten Gegenden beſſer dabei fahren werden, wenn ſie zu einer Verſicherungs-Geſell⸗ 
ſchaft unter ſich zuſammentreten, als im Verbande ſolcher Societäten bleiben, zu 
denen Gegenden gehören, die faſt jährlich das Unglück haben, ſtark vom Hagel 
betroffen zu werden. Die Landwirthe des Reg.-Bromberg ſind deshalb von den 
Urhebern des Planes auch bereis aufgefordert worden, ſich in Bromberg zu ver- 
ſammeln, um am 22 Januar Vormittags 10 Uhr im Sitzungsſaale des Magi⸗ 
ſtrats eine gemeinſchaftliche Berathung über dieſen für ſie jedenfalls bedeutſamen 
Gegenſtand zu halten. 

Berlin. — Der Berliner Magiſtrat hat als Patron der Waiſenkirche und 
des großen Friedrich - Wilhelms - Waiſenhauſes abermals beim Conſiſtorium auf 
Verſetzung des daſelbſt als Prediger und Erzieher angeſtellten Geiſtlichen Kuntze 
angetragen, weil nach der Anſicht der ſtädtiſchen Behörde die manifeſtirten religiö⸗ 
ſen Grundſätze dieſes Theologen nicht zeitgemäß wären und derſelbe mithin auf die 
ihm zur Erziehung anvertrauten jugendlichen Gemüther einen nachtheiligen Einfluß 
ausüben könnte. In dem erſten Conſiſtorialbeſcheid an den hieſigen Magiſtrat in 
Betreff der Verſetzung des Hrn. Kuntze iſt der Antrag als unmotivirt zurückgewie⸗ 
ſen worden. Jetzt ſollen aber noch mehr Gründe dafür angegeben worden ſein, 
weshalb man geſpannt iſt, welche Antwort vom Conſiſtorium darauf erfolgen 
wird. 

Berlin. — Was wir lange und oft im Laufe des Jahres prophezeit haben, 
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ſagt die Bresl. Itg., das ſcheint leider noch mit dem Schluſſe des Jahres ſeine 
Verwirklichung antreten zu wollen. Dem fortwährenden Sinken der Aktienkurſe iſt 
geſtern das erſte bedeutende Opfer gefallen. Ein ſehr achtbares Banquierhaus, 
obſchon dem Umfange feiner Gejchäfte nach nur zweiten Ranges, das wegen ſei— 
ner Solidität das unbedingteſte Vertrauen ſowohl an der Börſe, wie im Privat- 
Publikum genoß, hat ſich fallit erklärt. Das Haus machte insbeſondere ein ſo— 
genanntes Stadtgeſchäft und beſorgte die An- und Verkäufe für Privatleute. Um 
jo ſchwerer fallen aber vielleicht die Verluſte ius Gewicht der Einzelnen, da die 
Paſſivmaſſe verhältnißmäßig ſehr bedeutend ſein ſoll. Troſtloſes Neufahrsfeſt für 
alle dadurch Betroffenen! 

In den Salons taucht wieder die Nachricht auf, daß der Ober-Präſident von 
Meding doch noch zum Miniſter des Innern ernannt werden würde. Man theilt 
aber zugleich von Neuem das Departement, indem man für Herrn v. Meding die 
oberſte Leitung der Polizei beſtimmt, während der Freiherr v. Bodelſchwingh neben 
ſeinem Geſchäftskreis im Kabinet die ſtändiſchen, landwirthſchaftlichen und Com— 
munal⸗Angelegenheiten beibehalten ſoll Man will ferner wiſſen, daß der Graf 
v. Stolberg, Wirklicher Miniſter des Königl. Hauſes, und der hochbejahrte Fürſt 
Wittgenſtein ganz in Ruheſtand treten werden. Die zweite Abtheilung des Haus— 
Miniſteriums ſoll der demſelben ſeit mehreren Jahren zugetheilte Wirkliche Geheime 
Rath Graf Wilhelm Redern erhalten. Die Cenſur der militairiſchen Schriften in 
Berlin iſt dieſer Tage auf den Major des Generalſtabes Gerwin übergegangen. 

Vom Rhein. — Am 29. December ſtürzte in Düren die große ſteinerne 
Roer-Brücke, durch anhaltenden Sturm und den Andrang des angeſchwollenen 
Fluſſes erſchüttert, ein, nachdem ſie noch wenige Minuten vorher von einem Kar⸗ 
ren paſſirt worden war. Von den vier Bogen, aus denen ſie beſteht, ſind zwei 
gänzlich verſchwunden und der mittlere droht jeden Augenblick nachzuſtürzen. Die 
Brücke exiſtirt ſeit 1748. 8 


Ansland. 


Ode ſt e ire uch. 

Wien, den 31. Dee. Heute Vormittags waren ſämmtliche Truppen der 
hieſigen Garniſon, zu welchen noch einige Regimenter aus der Nähe der Haupt- 
ſtadt herbeigezogen wurden, auf dem Glacis zwiſchen dem Burg- und Schottenthor 
zur Parade ausgerückt, welcher beide Kaiſer beiwohnten. Ihre Majeſtäten die Kai“ 
ſerin und Kaiſerin Mutter, Ihre Kaiſerl. Hoheiten die Frauen Erzherzoginnen 
Sophie, Hildegarde und Marie folgten zu Wagen. Mittags war militairiſches 
Diner bei Hofe. Abends wohnten die Allerhöchſten Herrſchaſten der Vorſtellung 
im Hofburg⸗Theater bei. Später wurde der Thee in den Appartements Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin eingenommen. 

Fr anker eich. 


Paris den 31. Dec. 
dem Ergebniß der Präſidentenwahl in der Deputirten-Kammer, welches größeres 
Intereſſe als ſonſt erregt, weil die beiden Hauptparteien der Oppoſition, die Linke 
und das linke Centrum, ſich dahin vereinigt hatten, für diesmal von aller Mei— 
nungsverſchiedenheit abzuſehen und ſich gleich im Beginn des parlamentariſchen 
Feldzuges zu kräftigem Widerſtand gegen das Miniſterium zu verbünden. Aus 
der Sprache ihrer Organe konnte man zwar im Voraus entnehmen, daß ſie keine 
Hoffnung hatten, Herrn Sauzet vom Präſidentenſtuhl zu bringen, aber ſie zähl⸗ 
ten wenigſtens vermöge dieſes Bündniſſes und unter Beiſtand des engeren Anhangs 
Dufaure's, der als ihr Kandidat aufgeſtellt war, auf eine anſehnliche Minorität 
und dadurch auf eine Erſchütterung des Miniſteriums gleich im Anfang der Seſ— 
ſion. Man hatte angekündigt, daß von dieſer Kraft-Eutwickelung viel für die Zi 
kunft abhängen werde, und die Deputirten der Oppoſition wurden ernſtlich er⸗ 
mahnt, auf ihrem Plat zu erſcheinen. Andererſeits ſchienen die miniſteriellen Blät- 
ter dem Ausgange dieſes erſten Kampfes mit großer Ruhe entgegenzuſehen, ſie 
ſprachen ſogar ihre Freude über die frühzeitige Verbindung der feindſeligen Streits 
kräfte aus, weil auf dieſe Weiſe der miniſterielle Sieg nur entſchiedener und glän⸗ 
zender fein werde. Nachdem es ſich nun gezeigt, daß die Rechnung auf dieſer 
Seite die richtige war, bemerkt heute das Journal des Deébats mit eben fü 
rnhiger Haltung, wie vor dem Erfolge, es ſpreche, ohne triumphiren zu wollen, 
von dieſen Siege der konſervativen Partei, da nach ſeiner Meinung Niemand da— 
vou überraſch! worden ſei. Die Preſſe erklärt, im Vergleich mit der Präſiden⸗ 
tenwahl in der vorigen Seſſion, wa Herr Sanzet erſt bei der zweiten Abſtimmung 
gewählt wurde, habe ſeine diesmalige Wahl eine Bedeutung, welche alle Blätter 
der Linken vergeblich zu verringern ſuchen würden; ſie beweiſe, daß die Kammer 
Angeſichts der Vereinigung der Linken und des linken Centrums an die Ermahnung 
des Herrn Garnier Pages gedacht habe, der nur in dieſer Vereinigung die Mög⸗ 
lichteit für die Oppoſition gefunden, ans Ruder zu kommen. Die Konſervativen 
ſchienen ſich dies zur Warnung haben dienen zu laſſen. Die Oppoſitions. Blätter 
laſſen im Allgemeinen gelten, daß ihre Erwartungen von der Wahl des Präfiden- 
ten getäuſcht worden; fie meinen pur, die Regierung möge nicht zu viel auf Dies 
ſen erſten Erfolg geben, und für ſie werde auch noch der rechte Tag kommen. 

Der Capitain des Franzöſiſchen Schiffes „Cole“ ſoll von St. Helena, wel— 
ches er am 5. Oktober verließ, die Nachricht mitgebracht haben, daß der Befehls- 
haber der Engliſchen Station, Admiral Sir J. Perey, die Abſicht habe und ber 
ſondere Vorbereitungen dazu treffe, mit ſeiner Flotte um Mitte Februar eine Ex— 
pedition gegen Madagaskar zu unternehmen. 


Faſt alle hieſige Blätter beſchäftigen ſich heute mit 


Der Kriegs⸗Miniſter bat beſchloſſen, daß 400 Freiwillige der 4 jetzt in Frank⸗ 
reich ſtehenden Jäger- Bataillone von Orleans unverzüglich nach Afrika abgehen 
ſollen, um die Bataillone, welche in Folge der letzten Ereigniſſe Leute verloren 
haben, zu ergänzen. 

Der Staatsrath Boulay de la Meurthe iſt in Begleitung eines Auditeurs ſo 
eben von Algerien nach Frankreich zurückgekehrt. Seine Sendung ſoll den Zweck 
gehabt haben, zu ermitteln, ob Jeſuiten ſich in Algerien niedergelaſſen, die An⸗ 
gelegenheiten des Bisthums von Algier zu unterſuchen und über die Schwierigkei⸗ 
ten zu berichten, welche den Gang der Landesverwaltung hemmen und dem Fort⸗ 
schritt der Kolonie bindernd im Wege ſtehen. 

Der geſteigerte Eiſenbedarf wirkt belebend auf die Franzöſiſchen metallurgi⸗ 
ſchen Juſtitute zurück. Die Hochofen in der Gegend von Valenciennes und 
d'Avesnes ſind nicht nur in voller Thätigkeit, ſondern ſelbſt neue werden jetzt er— 
offnet. Die Hochöfen im Nord-Departement ſollen ſich auf das Doppelte vermehren. 

Großbritannien und Irland. 

London den 27. Deebr. Wie die Times ſagen, iſt gegenwärtig Jeder— 
mann in England auf eine Aenderung der Korngeſetze gefaßt, mag anch von eini— 
gen Organen der Ackerbau-Intereſſen verſucht werden, das Fortbeſtehen derſelben 
als nothwendig und gewiß zu erweiſen. Die ſich überall kundgebende Beſorgniß, 
ſo wie das Erwägen von Mitteln zur Abwendung übler Folgen der Abſchaffung 
einerſeits und die freudige Erwartung der großen Volksmaſſe andererſeits deuten 
zur Genüge auf ein ſolches nahe bevorſtehendes Reſultat. „Was hat in ſolchem 
Falle ein Miniſter zu thun, fragen die Times. „Die Stimme des Volkes will, 
dieſen, die Intereſſen einer Klaſſe wollen einen anderen Weg. Es iſt unmöglich, 
ſie beide zu verſöhnen. Das Volk verlangt laut nach neuen Handelswegen neuen 
Abzugskanälen der Induſtrie, die Producenten eifern gegen die Ungerechtigkeit, daß 
man ihnen ihren einzigen Markt entziehe; die eine Klaſſe trotzt der Konkurrenz der 
ganzen Welt, die andere fürchtet ſich vor der Konkurrenz einiger weniger entfernter 
Gegenden. Ueber die Forderungen dieſer beiden Parteien hat der Premier-Mi⸗ 
niſter zu entſcheiden.“ Die Times ſind der Anſicht, daß die beiden Mittel, zu 
welchen Sir R. Peel ſich vielleicht beſtimmen laſſen könnte, nämlich entweder einen 
feſten Zoll herzuſtellen, oder durch eine Aenderung in dem Steuer-Syſtem die 
Auflagen von den Produzenten auf die Konſumenten zu übertragen, dem Lande 
zum Verderben gereichen würden. Vor zehn Jahren wäre die Anwendung derſel⸗ 
ben noch möglich geweſen, aber jetzt nicht mehr, nachdem die Bevölkerung um 3 
Millionen gewachſen ſei. „Wir find zu einer Periode unſerer Handels- und In— 
duſtrie ⸗Geſchichte gelangt“, jagen die Times, „in welcher wir entweder die 
Handelsherrſchaft der Welt kühn in Anſpruch nehmen oder uns mit einer zuneh⸗ 
menden Bevölkerung und abnehmenden Hülfsquellen zu der Lage des kläglichſten 
von allen, zu der Lage eines Landes erniedrigen müſſen, wo es einige wenige 
reiche Monopoliſten giebt und der übrige Theil des Volks aus müßigen Bettlern 
beſteht. Die Alternative iſt gefährlich, aber das Volk von England hat nicht al- 
lein die Gelegenheit, ſondern auch das Herz und den Muth, ſie zu entſcheiden.“ 
Die Times meinen bekanntlich die Frage wegen gänzlicher Abſchaffung der 
Korngeſetze. 

In der vorigen Woche wurde unſere ganze Küſte von furchtbaren Stürmen aus 
Nordweſt und Nordoſt heimgeſucht, welche faſt überall großes Unglück angerichtet 
haben. Seit den verderblichen Stürmen im Anfange des Jahres 1839 hat un⸗ 
ſere Schifffahrt kein ſo entſetzlicher Unfall betroffen. Bereits hat man Nachricht 
erhalten, daß mehr als 30 Küſtenfahrzeuge, ſo wie viele britiſche und fremde 
Schiffe, welche mit werthvollen Ladungen auf der Heimfahrt waren, ein Raub der 
Wellen geworden und viele Menſchenleben dabei verloren gegangen ſind. Weite⸗ 
ren Unglücksfällen muß man leider entgegenſehen. Die Stürme, welche mehrere 
Tage und Nächte andauerten, haben beſonders im Kanal ſchrecklich gewüthet. Am 
Freitag Abend gingen bei Bideford zwei Schiffe Angeſichts der Küfte unter und 
beide Bemannungen, mit Ausnahme eines einzigen Matroſen, ertranken. Die 
Mannſchaft einer großen Barke, welche in der Nähe ſcheiterte, ward nur mit Noth. 
durch das Rettungsboot geborgen. Unweit der Cardiganbucht ſcheiterte das große 
Schiff „Dora“ nnd alle Perſonen an Bord, mindeſtens 30 bis 40, ertranken. 
Nicht weit davon ſank das Schiff „Victory“, deſſen Mannſchaft den noch außer 
dem Waſſer befindlichen Topmaſt erklomm und hier 10 Stunden lang, fortwährend 
von den Fluthen überſpült, in Todesangſt ſchwebte, bis das Rettungsboot ſich 
heranwagen und ſie aufnehmen konnte. In derſelben Gegend verunglückte ein 
Schiff von Drogheda, deſſen Mannſchaft bis auf einen Matroſen ertrank, den 
man arg verletzt neben dem todten Capitain auf einem Felſen fand. — An den 
Felſen der Cemaesbucht ſcheiterte im Angeſichte von mehr als 2000 Perſonen, 
welche die wiederholten Nothſchüſſe des Schiffes herbeigezogen hatten, die Handels⸗ 
Brigg „Frankland“, welche mit einer Ladung von Häuten, Zucker und Baumwolle 
von Bahia kam und nach glücklicher Fahrt nur noch wenige Stunden von ihrem 
Beſtimmungsorte Liverpool entfernt war. Nur mit Lebensgefahr konnte ſich die 
Mannſchaft auf die Felſen an der Küſte retten. Der Verluſt an Schiff und La⸗ 
dung wird auf 20,000 Pfd. St geſchätzt. — An der ſchottiſchen Küſte zerſchellte 
ein großer Indienfahrer, der von Bombay kam und deſſen Ladung im Werthe von 
30,000 Pfd. St. verloren ging. Die Mannſchaft und Paſſagiere entkamen wie 
durch ein Wunder. — Das Dampfſchiff „Tom Bowline“, welches am 11. von. 
London nach Bremen abgegangen war, iſt verſchollen, und man fürchtet, daß es 
mit Mann und Maus untergegangen iſt. Eine Brigg von Stockton ſcheiterte nahe 
am Hafen, und alle Perſonen an Bord kamen um; gleiches Schickſal hatte ein 
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großes Kohlenſchiff, daß nach Dundee fuhr. Auch manche der kleineren Handels- 
ſchiffe und Kohlenfahrzeuge, welche längs der Küſte verunglückten, haben ihre 
Mannſchaft ganz oder theilweiſe eingebüßt. Außer den geſcheiterten Schiffen ſind 
eine Anzahl anderer mehr oder minder ſtark beſchädigt worden. 

Dem Beſchluſſe der Regierung, die Miliz von Großbritanien im nächſten Früh⸗ 
jahre zu unvorzüglichem Dienſte inſoweit herbeizuziehen, daß ein Drittel der Mann—⸗ 
ſchaft ſofort unter die Waffen treten ſoll, liegt nach dem Globe keinesweges die 
Befürchtung eines Krieges, ſondern blos die Abſicht zu Grunde, nach Kanada, 
Neuſeeland ze, anſehnliche Truppenverſtärkungen zu ſenden und dieſen Ausfall an 
Mannſchaften ſodann durch die Miliz zu decken. Ein viel verbreitetes Gerücht, 
nach welchem die Regierung Willens ſein ſoll, die engliſchen Milizen nach Irland 
und die irländiſchen nach England zu ſenden, entbehrt bisher aller Begründung, 
da in Irland noch keine Bekanntmachung des Lord-Statthalters erfolgt iſt, welche 
auf das Vorhaben einer Mobilmachung der dortigen Miliz hindeutet. 

Die Botſchaft des Präſidenten der Vereinigten Staaten an den Amerikaniſchen 
Kongreß hat hier weiter keine beſondere Aufregung erzeugt, da man theils auf 
den Inhalt ſchon durch die Artikel der Waſhington-Union, des offiziellen 
Organs des Präſidenten, vorbereitet war, theils auch die tönenden Phraſen 
von ausſchließlicher Beſitznahme des Oregongebiets nicht für fo bedeutend hält, 
daß fie ernftliche Folgen haben können. Es wird von den Männern aller Par— 
teien hier in England das vollkommenſte Vertrauen gehegt, daß unſere Regierung 
gänzlich im Stande ſei, jedem äußerſten Falle, welcher eintreten mag, zu begeg— 
nen, mag nun der Congreß die Empfehlung des Mr. Polk, die zwölfmonatliche 
Aufkündigung zur Beendigung des gemeinſamen Oregon Gebiets zu erlaſſen, an: 
nehmen oder nicht. Von keiner Partei wird jedoch ein Krieg als bevorſtehend 
angeſehen, ſondern Alle ſtimmen darin überein, daß es zweckmäßig ſei, die Frage 
durch Unterhandlungen ſofort zu Ende zu bringen und in der Zwiſchenzeit für 
das das Schlimmfte völlig bereit zu fein. 

London, den 28. Dee. Die Urſachen der letzten Kabinets- Veränderungen 
ſind noch nicht vollſtändig aufgeklärt und deshalb auch das beſtimmte Maß der 
Modification der beſtehenden Getreidegeſetze, welche doch allein die Kriſen hervor— 
gerufen haben, nicht bekannt. Man weiß wohl, daß die Tory-Miniſter einig ge⸗ 
worden ſind, aber nicht, über welche Punkte und welcher Theil des Kabinets über— 
haupt der nachgebende geweſen. 5 

Die den Truppen, welche den chineſiſchen Krieg mitgemacht haben, beſtimmte 
Feldzugs⸗Medaille iſt erſt jetzt vertheilt worden, und zwar, wie es heißt, weil 
man, um die Empfindlichkeit der Ehinefen nicht zu verletzen, die nach dem erſten 
Entwurf ſchon ausgeprägte Medaille, auf welcher der britiſche Löwe den chineſiſchen 
Drachen zertretend dargeſtellt war, wieder einzuziehen ſich veranlaßt gefunden hat. 
Die jetzt ausgegebene Medaille enthält auf dem Avers das Bruſtbild der Königin, 
auf dem Revers die Worte: Der Friede durch Victoria in Aſien wiederhergeſtellt. 

Geſtern Morgen iſt in Liverpool der Waſſerbehälter der Liverpool- und Har⸗ 
rington⸗Waſſerkunſt, welcher 250,000 Gallous halten kann, in dem Augenblicke 
geſprungen, als er bis zu zwei Drittheilen vollgepumpt war, und hat eine ſo plötz— 
liche Ueberſchwemmung in dem Gebäude der Waſſerkunſt ſelbſt, jo wie in den ber 
nachbarten Häuſern, veranlaßt, daß dieſelben bedeutend beſchädigt, mehrere Men- 
ſchen ertränkt und ſelbſt in der Straße einzelne Individuen fortgeſchwemmt worden 
find. Das Ereigniß kündigte ſich mit einem donnerähnlichen Geräuſch an und 
überraſchte alle in den benachbarten Käufern wohnenden Perſonen dergeſtalt, daß 
ſie erſt, lange nachdem ſich das Waſſer verlaufen hatte, zur Beſinnung kommen 
konnten. Vier Perſonen ſollen getödtet fein, acht find, theils mit Arm- und 
Beinbrüchen ins Hospital gebracht worden. 

London den 29. Deebr.*) Trotz der Rückkehr Peel's in das Kabinet er— 
hält ſich das Gerücht von einer bevorſtehenden Auflöſung des Parlaments, und 
Wahl⸗ Vorbereitungen dauern auch in vielen Theilen des Landes fort, wo ſie 
nicht durch eingetretene Vakanzen oder Ernennungen zu Staats-Aemtern veran⸗ 
laßt werden. 

Aus den Betrachtungen, welche die hieſigen Blätter über die Bolſchaft des 
Präſidenten der Vereinigten Staaten anzuſtellen fortfahren, geht immer deutlicher 
hervor, daß an einen Krieg zwiſchen den beiden Staaten, England und Amerika, 
wegen des Oregongebiets nicht zu denken iſt. Die Intereſſen beider, welche da— 
durch verletzt würden, ſind zu groß und die Nachtheile der Vereinigten Staaten 
zu überwiegend, als daß die Letzteren ernſtlich damit umgehen ſollten, ſich ſolchen 
Folgen auszuſetzen. 

Faſt gleichzeitig find geſtern hier die fälligen Nachrichten aus entgegengeſetzten 
Theilen der Welt, aus Indien und Nord-Amerika, eingegangen. Die halbmo⸗ 
natliche Ueberlandpoſt brachte Berichte aus Bom bay vom 1. December, Kal: 
kutta vom 24. November und das Dampfſchiff „Cambria“ nach einer Ueberfahrt 
von weniger als zehn Tagen die fällige Poſt aus den Vereinigten Staaten mit 
Nachrichten aus New-Pork vom 15ten d. M. Der wichtige Inhalt beider 
Poſten beſchäftigt heute die hieſigen Blätter. In Aſien ſtand der Ausbruch des 
Krieges mit den Siths in Lahore nahe bevor, denn den Berichten aus Ferozpur 
vom 18. November zufolge erwartete man jeden Augenblick zwiſchen den an der 
Gränze des Pendſchab zuſammengezogenen Britiſchen Truppen in der Sikh-Ar⸗ 
mee, welche in drei Abtheilungen den eindringenden Briten entgegenzog, einen 
Kampf. Die Britiſche Streitmacht beträgt 50,000 Mann, und ihre Bertheidi- 


Poſt vom, 30ſten über Hamburg, war in Ber lin am 5, 


) Die fällige Londoner 
noch nicht eingetroffen, 


gungs- und Angriffsmittel ſind in gehörigem Stande. Die Nachrichten aus Sind 
lauten günſtiger; das Land war ruhig, und die Krankheit unter den Truppen 
hatte ziemlich aufgehört. Im Innern Indiens war nichts Neues vorgefallen, Oude 
und Nizam wetteiferten in Gewaltthaten und ſchlechter Regierung. 

Die Nachrichten aus den Vereinigten Staaten haben hier einen günſtigen 
Eindruck unter dem Publikum wie an der Börſe gemacht, da fie den Voraus- 
ſetzungen einer friedlichen Löſung der ſchwebenden Streitfrage wegen des Oregou— 
gebiets entſprechen, die Unterhandlungen zwiſchen dem Britiſchen Geſandten, Herrn 
Pakenham und dem Kabinet von Waſhington waren mit neuen Vorſchlägen wieder 
aufgenommen worden, und man erwartet, daß der Kongreß in ſeiner Neigung 


zu einem friedlichen Arrangement durch die Aeußerungen der Englifchen Preſſe zu 


Gunſten deſſelben noch mehr werde beſtärkt werden. 

Sir R. Peel's Kabinet kann nunmehr als vollſtändig wiederhergeſtellt betrach⸗ 
tet werden; und zwar mit Herrn Glad ſtone an der Spitze des Kolonial-Amts 
und dem Herzog von Buceleugh als Präſidenten des Geheimen Raths; Lord 
Haddington vertauſtht die beſchwerlichen Pflichten des Lords der Admiralität 
mit den ruhigen Ehren als Großſiegelbewahrer und Lord Ellenborongh eüber⸗ 
nimmt die Leitung der Admiralität, wo ſeine Talente und Geſchäfts⸗Kenntniſſe 
nicht übel angebracht ſein dürften. 

Ju den Fonds hat ſich eine beſtändige Neigung zum Steigen gezeigt und die 
Getreidepreiſe ſind fortwährend gefallen. Das letztere hat ohne Zwelfel ſeinen 
Grund in der Vorausſetzung, daß, ehe noch die gegenwärtigen Vorräthe frem— 
den Getreldes erſchöpft find, die Häfen Englands der freien Einfuhr geöffnet 
ſein werden. 35 

S cha e n 

Luzern, den 23. Dec. Heute wurde das ſogenannte Amneſtiedekret noch⸗ 
mals berathen und erlaſſen. Es lautet nun folgendermaßen: „J. Die Theil⸗ 
nehmer an dem Aufruhr und Landfriedensbruche vom 8. Chriſtmonat 1844. 31. 
März und 1. April 1845. haben bis zum 1. Hornung 1846. zur Deckung der 
Kriegs, Gefängniß⸗, Unterſuchungs- und Gerichtskoſten eine Summe von 450,000 
Fr. bei dem Regierungsrathe zu bezahlen. II. Sobald dieſe Summe bezahlt iſt 
oder genügende Sicherheit dafür geleiſtet ſein wird, geſchehe es vor der im erſten 
Artikel feſtgeſetzten Friſt oder beim Eintritt derſelben, iſt den Theilnehmern an den 
Verbrechen vom 8. Chriſtmonat 1844., 34. März und 1. April 1845., mit 
Ausnahme der Ausſchließung vom Aetivbürgerrechte, welche über fie dieſer Verbre— 
chen wegen bereits ausgefällt wurde oder in Folge der fortzuführenden gerichtlichen 
Unterſuchung noch könnte ausgefällt werden, in Gnaden nachgelaſſen. Die allfäl⸗ 
lig noch Verhafteten find dannzumal auf freien Fuß zu ſetzen. III Von dieſer 
Gnade ſind ausgeſchloſſeu: A. Die Mitglieder des Aufruhreomité's vom 8. Dee. 
1844., 31. März und 1. April 1845. B. 1) Jatob Robert Steiger von Bü⸗ 
ren, 2) Joſeph Bühler, alt Oberrichter, von Büren, 3) Laurenz Baumann von 
Oberkirch, alt Regierungsrath, 4) Joh. Berchtold von Luzern, als Stadtamman, 
5) Julius Salzmann von Luzern, 6) Eduard Schnyder von Surſee, 7) Anton 
Schuyder von Surſee, 8) Franz Fellmann von Uffikon, 9) Franz Ludwig Schny⸗ 
der von Surſee, alt Schultheiß. C. Alle diejenigen Flüchtlinge, welche ſich bis 
zum 1. Hornung 1846. vor Verhöramt nicht geſtellt haben werden. Es ſollen 
jedoch an den hier ausgenommenen Verbrechern, mit Ausnahme von Jakob Robert 
Steiger, deſſen Begnadigungsgeſuch abgewieſen bleibt, allfällige Todesurtheile, 
inſoſern Begnadigung nachgeſucht wird, nicht vollzogen werden. Dieſelben ſind 
vielmehr auf eingelangtes Geſuch in andere Strafarten umzuwandeln. IV. Die 
Gerichte ſind angewieſen, künftige Strafurtheile oder ſolche, welchen nach dem 
zweiten Artikel des gegenwärtigen Deerets die Begnadigung zu Theil wird, vor 
dem 1 Hornung nicht zu eröffnen. Vom Tage an ſodann, wo dieſes Deeret in 
Kraft tritt, ſoll über begnadigte Aufruhrsbetheiligte durch richterliches Urtheil, mit 
Ausnahme der Einſtellung im Activbürgerrechte, keine weitere Strafe mehr ausge- 
fällt werden. V. Den durch gegenwärtiges Deeret Begnadigten bleibt das Recht 
geſichert, an den im dritten Artikel von der Gnade ausgeſchloſſenen Verbrechern 
das Betreffuiß der Koſten, welche dieſe Verbrecher an den Staat zu leiſten hätten, 
als Erſatz zu fordern. VI. Sollten ſich ſolche, welche in Folge des gegenwärtigen 
Deerets begnadigt werden, in Zukunft Verbrechen gegen verfaſſungsmäßige Kan⸗ 
tonsbehörden ſchuldig machen, ſo ſollen ſie durch gegenwärtiges Deeret erlangte 
Gnade wieder verwirkt haben. VII. Dem Regierungsrathe ſei die Vollmacht er⸗ 
theilt, über dieſes Deeret in vorkommenden Fällen die nöthigen Erläuterungen und 
Weiſungen zu geben. Sollten die Bedingungen dieſes Deerets nicht in Erfüllung 
geben, jo ſoll der Regierungsrath die Koſten eintreiben laut Deeret vom 12. Herbſt⸗ 
monat 1845. und die Gerichte nach Vorſchrift der frühern Deerete ſich benehmen. 
VIII. Gegenwärtiges Deeret iſt dem Regierungsrathe zur gehörigen Bekanntma⸗ 
chung und Vollziehung, dem Obergerichte zur Kenntniß zuzuſtellen und ins Staats⸗ 
Archiv niederzulegen.“ k 

Baſel. (Eidg. Z.) Wie ich Ihnen dieſer Tage ſchrieb, hatte man hier ber 
einer Reihe auffallender Feuersbrünſte ziemlich allgemein auf franzöſiſche Feuerver⸗ 
ſicherungsanſtalten Verdacht geworfen. Allein die neueſten Entdeckungen leiten 
auf eine andere Spur, nemlich auf eine Mordbrennerbande. 

TE TEA 

Rom, den 20. Dec. (A. Z.) Da bis heute noch nichts bekannt gewor⸗ 

den iſt, daß übermorgen ein Conſiſtorium zuſammen berufen werde, jo kann man 
f (Beilage.) 
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als ſicher annehmen, daß dieſes erſt im Januar jtattfinden wird. Auch iſt bis 
jetzt keine Antwort aus Paris über die Dotation des Erzbiſchofs von Air, Monſ— 
Bernet, in ſeiner Würde als Cardinal erfolgt. — Der Prinz und die Prinzeſſin 
von Oldenburg haben geſtern ihre Reiſe nach Neapel und Palermo angetreten. 
Die Sage wegen Anlegung von Eiſenbahnen erhält ſich und die 
Römer hoffen das, was ſie ſo ſehnlich wünſchen, bald in Erfüllung 
gehen zu ſehen. a 
W t e i 
Konſtantinopel den 17. Deebr. Am 11. d. in der Frühe, dem dritten 
Tage des Beiram, iſt der Reformer Reſchid Paſcha auf der ihm vom König 
der Franzoſen zur Verfugung geſtellten Dampffregatte hier angekommen. Ein 
günſtiger Zufall wollte, daß gerade in dieſem Augenblicke die Ceremonie des Ri- 
giah (der Fußkuß des Sultans von den Großwürdenträgern als Zeichen ihrer 
Glückwünſche und Huldigungen zu dem Beiramsfeſte) im Serail ſtattfand, wohin 
ſich Reſchid Paſcha ſogleich vom Dampfſchiff aus begab, an der Ceremonie Theil 
nahm — die Türken halten dies für ein glückliches Omen — und von dem 
Großherrn aufs huldvollſte empfangen wurde. Seit dieſer Zeit iſt er ſchon zwei 
Mal ins Serail gerufen worden, wo ſich der Sultan mit ihm in ſeinen Geheim 
gemächern lange über Staatsangelegenheiten unterhielt. Am 13. Deebr. trat er 
feine Functionen an der Pforte als Miniſter des Aeußern an. Geſtern erfolgte 
eine Veranderung, nämlich die Placirung Ali Efendi's, des bisherigen Mini⸗ 
ſters des Aeußern per interim. Er wurde aber nicht Miniſter des Handels, ſon⸗ 
dern Muſteſchar (der höchſte Beamte nach dem Miniſter) des Miniſteriums des 
Aeußern und Beilikdſchi (Kanzleidirektor dieſes Miniſteriums) zugleich, während 
der Er- Beilidſchti Ismael Efendi einen Sitz im Staatsrath erhielt. Die Sen: 
dung Halil Paſcha's nach London wird mithin nicht ſtattfinden. Wie es ſcheint, 
wollte Reſchid Paſcha gleich bei feiner Ankunft nicht zu ungeſtüm auftreten; er 
zog es vor, ſeinen Zögling und Günſtling, den trefflichen Ali Efendi zu ſeinem 
erſten Rathe zu machen und feinen Gegner Halil Paſcha unberührt zu laſſen. 
Die Geſandten haben begonnen, dem neuen Miniſter des Aeußern ihre Viſiten ab⸗ 
zuſtatten. Hr. de Bourqueney, Sir Stratford Canning und Graf Stürmer ha⸗ 
ben ihn bereits beſucht. Wie die Dinge jetzt ſtehen, ſcheint Reſchid Paſcha bei 
dem Sultan in hoher Gunſt zu ſtehen und dürfte bald wieder ſeine frühere, Alles 


dominirende Stellung einnehmen und fo der Sieg des Reformſpſtems vollſtändig 
werden. Gebe der Himmel, daß fein Einfluß und fein Spſtem einmal Feſtigkeit 


und Ausbreitung erhalten, woran man bei der Wandelbarkeit der hieſigen Ver⸗ 


haͤltniſſe jedoch zu zweifeln berechtigt iſt. 

Es wird verſichert, daß Herr de Bourqueney in kurzem in der Libanon— 
frage neue Schritte bei der Pforte thun, daß er nämlich im Namen ſeiner Re⸗ 
gierung anf die Ernennung eines chriſtlichen Fürſten aus der Familie Schahab für 
die Maroniten dringen werde, und daß Frankreich hierbei auf die Unterſtützung 
Oeſterreichs zähle. Auch der Internuntius hat dieſe Woche bei der Pforte eine 
Note über dieſe Angelegenheit eingegeben. Sie behandelt die Entwaffnung des 
Gebirges und die durch fie herbeigeführten Vorfälle und iſt im Namen feiner Ne- 
gierung verfaßt. 5 

Der Druſenſcheik Hamud iſt geſtern auf einer Türkiſchen Kriegsbrigg ge⸗ 
fangen hier eingebracht worden. 


Rußland. 

Vom ſchwarzen Meer, im December. Im eigentlichen Tſcherkeſſien 
iſt es gegenwärtig jo ruhig, wie es ſelbſt zur Zeit als Jermoloff den Oberbefehl 
im Kaukaſus führte, nie geweſen. Dieſe Ruhe erklärt ſich aus zwei Urſachen. 
Die Ruſllſchen Beſatzungen an der Küſte des ſchwarzen Meeres und am Kuban 
gerlaſſen ihre Krepoſten nicht mehr, um Tod und Verwüſtung in das feindliche 
Gebiet zu tragen. Ja, ſie machen nicht einmal einen Verſuch, die kleinen Türki⸗ 
ſchen Selavenſchiffe an der Küſte aufzuſuchen und zu zerſtören. Die Ausfuhr 
krete Mädchen nach der anatoliſchen Küſte geht wieder völlig ungehindert 

Gang wie vor 20 Jahren. Selbſt die Ruſſiſchen Kreuzer ſcheinen Befehl 
zu haben, dieſen Handel nicht zu ſtören. Die Unterbrechung dieſes lukrativen 
Handels war eine der Haupturſachen, welche die Tſcherkeſſen jo heftig gegen die 
Rufen empört Hatte, denn dieſem armen Gebirgsvolk, das ſonſt fait nichts erzeugt, 
war damit die beſte Quelle ſeiner Einkünfte abgeſchnitten. Dieß veranlaßte ſie 
zu wüthenden Angriffen gegen die Küſtenforts, das Blut der bei dieſen verzweifel⸗ 
ten Verſuchen Gefallenen ſchrie um Rache, und ſo hatte der Kampf den wilden und 
unverſöhnlichen Character angenommen. General Budberg, der feinen Schwager 
Anrep definitiv im Kommando der Tſcherkeſſiſchen Kuͤſtenforts abgelöſt zu haben 
ſcheint, bediente ſich im Auftrag Woronzows aller möglichen Mittel, die Tſcher⸗ 
zeſſen zu verfühnen. Mehrere namhafte Häuptlinge wunden durch Ruſſiſches Geld 
gewonnen; Tſcherkeſſen, welche Pferde, Vieh, Häute, Honig und Wachs zum 
Verkauf nach den Feſtungen brachten, wurden anf das freundlichſte aufgenommen 
und erhielten doppelte Bezahlung, um fie zur Wiederkehr zu ermuntern; der ms 
geftörte Verkehr mit Anatolien wurde ihnen unter der Hand zugeſichert. Geld 
übt bei einem ſo armen Volk wie das Tſcherkeſſiſche natürlich feine Macht, und fo 
erklärt es fich, warum die lange blockirten Feſtungen Anapa und Gelendſchik jetzt 
in ftiedlichem Handelsverkehr mit den Bergbewohnern ſtehen und warum neunzehn 
Tſcherkeſſenhäuptlinge dem Fürſten Woronzow in Jekaterinodar ihre Aufwartung 
machten, während Schamyls Emiſſäre in Tſcherkeſſien falt aufgenommen wurden und 


vergeblich den Glaubenskrieg predigten. Wyronzow behandelte die Deputation 
der Tſcherkeſſiſchen Usden mit jener freundlichen Würde, die ſeine impoſante Per⸗ 
ſönlichkeit ſo ſchön kleidet und ihren Eindruck auf Kaukaſiſche Bergfürſten, welche 
ſelbſt im hohen Grade ritterlich höfliche Umgangsformen lieben, gewiß nicht ver⸗ 
fehlt. Daß ſelbſt die kriegeriſchen Schapſuchen dem Ruſſ Obergeneral huldigten, 
iſt ein bedeutſames Zeichen. Ziemlich wahrſcheinlich iſt es freilich, daß die Aus⸗ 
ſicht auf reiche Geſchenke zu dieſer Erſcheinung der Tſcherkeſſenhäuptlinge in der 
tſchernomoriſchen Koſakenhauptſtadt mitgewirkt haben mag. Der Ruf von der 
ausnehmenden Freigebigkeit des Fürſten Woronzow ſoll durch ganz Tſcherkeſſien 
gedrungen ſein, und wo bewirkt der Klang des Goldes nicht Wunder? Bell und 
Longworth dürften freilich etwas erſtaunen, wenn ſie vernehmen, daß dieſelben 
Schapſuchen, welche vor wenigen Jahren nur Haß und Blut gegen die Ruſſen 
ſchnaubten, jetzt vor der Schwelle des Ruſſiſchen Kaukaſuskommandanten ſich ein⸗ 
finden, ihm ihre Huldigung darzubringen. Eine zweite Urſache, die kaum min⸗ 
der mächtig als der Zauberklang Woronzowſcher Dukaten zu dieſer theilweiſen Sin⸗ 
nesänderung der ächten Tſcherkeſſen beigetragen, iſt der Tod einiger ihrer einfluß⸗ 
reichſten und energiſchſten Häuptlinge. Guz⸗Beg, der Löwe des Kaukaſus, Indar 
Oku, der greiſe Hadſchi Dokhum⸗Okn in Übichien, welchen Bell den Tſcherkeſſiſchen 
Waſhington nennt, find in den letzten Jahren zu den Vätern verſammelt worden. 
Schemis⸗Beg ſoll aus einem beherzten Krieger ein Betbruder geworden fein und 
zur Wallfahrt nach Mekka Luft bekommen, Fürſt Pſchimaff, der Sprößling eines 
der älteſten und mächtigſten Fürſtengeſchlechter, das Bischen Verſtand, das er noch 
vor wenigen Jahren beſeſſen, vollends ganz verloren haben. Manſur-⸗Beg allein 
hat ſich nicht verändert, aber der Haß, den er gegen Rußland fortwährend predigt, 
hat bei ſeinen Landsleuten nicht mehr den Erfolg, wie früher, wo die Ruſſen die 
Anwendung jenes Zaubermittels, den Dukatenklang, zur Zähmung der unbändigen 
Bergbewohner verſchmähten (A. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Magdeburg den 30. Deebr. Geſtern früh fand ſich bei einem hieſigen 
Wundarzte ein Mann aus der nahe gelegenen Sudenburg ein und ſuchte deſſen 
Hülfe für ſich nach. Er hatte eine Schnittwunde im Halſe und zwei Stichwunden 
in der Bruſt, das Geſicht war ihm theilweiſe geſchwärzt und der ſtarke unter dem 
Kinn herumgehende Bart war zum Theil verſengt. Dabei befand ſich dieſer 
Mann in einem ſehr aufgeregten Zuſtande, war nur mangelhaft bekleidet und 
trug namentlich keine Stiefeln. Darüber befragt, wie er in dieſen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt worden ſei, erzählte er anfangs unverſtändlich, ſpäter aber zuſammenhängen⸗ 
der, er ſei in ſeiner Wohnung überfallen worden, habe ſeinen Ergreifer verfolgt, 
ſei von dieſem in der Weiſe, wie der Augenſchein zeige, verwundet worden, ohne 
deſſen habhaft werden zu können, und vermuthe, daß ſeine Familie in der Woh⸗ 
nung erſtickt oder verbrannt ſei. — Die bald darauf aus der Sudenburg einge⸗ 
hende Nachricht beſtätigte die letztgedachte Vermuthung. Es war in feinem Haufe 
Feuer entſtanden, als man es bemerkt hatte, war man genöthigt geweſen, Thü⸗ 
ren und Fenſter einzuſchlagen, um einzudringen, und hatte, nachdem man des 
Feuers Herr geworden, eine Menge Leichen gefunden, und deshalb angenommen, 
die ganze Familie ſei verbrannt. — Als man aber erfuhr, daß der Hausherr 
ſelbſt nicht mit verunglückt, ſondern in Magdeburg fei, richtete ſich ſogleich die 
allgemeine Stimme gegen dieſen und rief den Verdacht eines von ihm verübten 
Verbrechens hervor. — Und dieſer Verdacht wird durch die bis jetzt ſtattgehabten 
vorläufigen Ermittelungen leider vermehrt. Die Verletzungen des ꝛc. H., nament- 
lich der Schnitt in den Hals, ſind nicht von der Art, daß man annehmen kann, 
ſie ſeien ihm beim Ringen von einem Andern beigebracht, ſondern geben der Ver⸗ 
muthung Raum, H. habe ſich ſelbſt verwundet. Der Umſtand, daß er den Au⸗ 
greifer weit verfolgt und inzwiſchen die Seinigen verbrennen läßt, vermehrt den 
Verdacht um ſo mehr, als jede Spur der Verfolgung fehlt, die ſich bei dem wei⸗ 
chen Boden auf dem von H. bezeichneten Wege hätte finden müſſen. Dazu kommt 
das Verſchloſſenſein aller Zugänge zum Hauſe, obgleich H. daſſelbe eilig verlaſſen 
haben will, und dann die Angabe, er ſei nach der Verfolgung des Angreifers 
noch einmal nach Hauſe zurückgekehrt, um ſich Strümpfe anzuziehen. Was wäre 
da wohl natürlicher geweſen, als Lärm zu machen und polizeiliche und ärztliche 
Hülfe, die nahe war, nachzufuchen, anſtatt ſich zu dieſem Behufe nach Magde⸗ 
burg zu begeben. So läge denn hier der Verdacht eines gräßlichen Verbrechens 
vor, eines Verbrechens, das nur zu denken das Gefühl ſich ſträubt. Ein Fami⸗ 
lienvater ſollte ſeiner Frau und fünf Kindern den Hals abgeſchnitten, den Schä— 
del eingeſchlagen, ihre ſo verſtümmelten Körper den Flammen Preis gegeben und 
ſich dann ſelbſt verletzt haben, um ſein Verbrechen zu verdecken und einem Andern 
aufzubürden? Wahrlich kaum zu glauben und bei der Perſönlichkeit des H. zu⸗ 
ſammengehalten mit den vorgedachten Umſtänden, doch nur zu wahrſcheinlich. 

i (Magdeb. Ztg.) 

Der „Hamburger Correſpondent“ zeigt unter dem 14. Dec. an: „Den 10. 
Dec. hat Adelaide Marie Jazedé, Sängerin am hieſigen Stabttheater, wohn⸗ 
haft zweite Fehlandſtraße Nr. 8., mit 6367 Mark 15 Schilling Crt. bei dem 
Handelsgericht Inſolvenz erklärt.“ — Anderweiten Nachrichten zufolge haben ſich 
nicht weniger als 107 Verehrer der ſchönen Sängerin beeilt, die Paſſiva derſelben 
zu decken. a 0 

Der Herzog von Koburg hat eine Oper vollendet, die ſehr gelungen fein 
fol, Sie wird noch in dieſem Winter in Gotha zur Aufführung kommen. 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 8. Jan.: Zum Erſtenmal: Der 
Günſtling, oder: Reine ........ mehr; Origi⸗ 
nal⸗Luſtſpiel in 4 Akten von L. Schubar. (Manuſcr.) 
Freitag den 9. Januar: Der Templer und 
die Jüdin; große romantiſche Oper in 3 Autzügen 
nach Walter Scotts Roman „Ivanhoe“ frei bear⸗ 
beitet von W. A. Wohlbrück, Muſtk von Heinrich 

Marſchner. 


Zum Beſten der Armen 
wird Sonnabend den 10. Januar c. eine theatra⸗ 
liſche Vorſtellung im hieſigen Logenſaale von mehre- 
ren Dilettanten gegeben werden. 
Das Nähere werden die Anſchlage-Zettel ergeben. 


In der Olawskiſchen Verlags- u. Sortiments⸗ 
Buchhandlung in Trzemefzno erfheint Ende dies 
ſes Monats eine Monatsſchrift unter dem Titel: 

Iſraelitiſcher Volksfreund für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen, welche durch alle Buchhandlungen 
des In⸗ und Auslandes zu beziehen iſt. Der halb⸗ 
jährige Pränumerations-Preis iſt 20 Sgr. Inſer⸗ 
tions-Gebühren werden pro Spaltzeile mit 1 Silber⸗ 
groſchen berechnet. 


Die gute Tendenz dieſer Monatsſchriſt, ſo wie 
die populaire Haltung, welche dieſelbe ſtets an den 
Tag legen wird, giebt dem Verleger bei dem billigen 
Preiſe die Hoffnung auf eine allgemeine Theilnahme. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Herrn Ober-Präſidenten ſoll die 
dem Inſtitute der barmherzigen Schweſtern hierſelbſt 
gehörige und im Hofe des Karmeliterkloſters belegene 
Scheune nebſt Land⸗Parzelle, öffentlich meiſtbietend 
verkauſt werden. 3 

Es iſt dazu ein Termin auf den 28 ſten März 
1846 Nachmittags 4 Uhr vor dem Polizei-Secre— 
tair Herrn Heyer im Konferenz- Zimmer des Polizei⸗ 
Directorii anberaumt, zu welchem Kaufluſtige hier- 
durch mit dem Bemerken vorgeladen werden, daß die 
Verkaufs⸗Bedingungen nebſt Taxe in der diesſeitigen 
Regiſtratur während der Dienſiſtunden eingeſehen 
werden können. 

Poſen, den 24. December 1845. 

Der Polizei-⸗Präſident 
v. Minutoli 
Dr oc lama. 

Auf den provinziellen Staats⸗Schulden⸗Etats der 
Königlichen Regierungen zu Bromberg und Poſen 
fichen für die Grundbeſitzer und Einwohner der Kreiſe 
Gneſen, Powidz, Wongrowiec, Bomſt, Buk, 

rauſtadt, Koſten, Poſen, Schrimm, Meſeritz, 
Obornik, Samter, Czarnikau, Chodzieſen und 
Schroda verſchiedene Forderungen, im Betrage von 
14,740 Rthlr. 21 Sgr. 10 Pf. und 18,027 Rıpfr. 
4 Sgr. 1 Pf. verzeichnet, welche aus der von der vor⸗ 
maligen Herzoglich Warſchauſchen Regierung in den 
Monaten Juli, Auguſt und September 1808 eröff⸗ 
neten Staats-Anleihe und den darüber theilweiſe 
ausgefertigten Staatsobligationen herrühren, und 
von der vormaligen hieſigen Liquidations-Commiſſton 
in ge der Allerhöchſten Kabinets-Ordre vom aten 
Juli 1822 (Geſetz Sammlung No. 737.) feſtgeſetzt, 
in Anſehung welcher jedoch die einzelnen Vetheiligten 
und die Beträge ihrer Forderungen unbekannt ſind. 

Da es jetzt, Behufs der Abtragung dieſer Kapitalien, 
auf die Ermittelung der Betheiligten und die Feſt⸗ 
ſtellung ihrer Forderungen ankommt, ſo werden alle 
diejenigen, welche aus den die erwähnten Forderun⸗ 
gen betreffenden Feſtſetzungs⸗Dekreten der vormaligen 
hieſigen Liquidations-Commiſſton und aus den dar⸗ 
auf gegründeten, von den Königlichen Regierungen 
zu Bromberg und Poſen ausgeſtellten Provinzial⸗ 
Schuldverſchreibungen Anſprüche an die Staatskaſſe 
herleiten, hierdurch öffentlich aufgefordert, ihre An- 
ſprüche binnen 6 Monaten, ſpäteſtens aber in dem 
auf den 22ſten April 18 46. Vormittags 

um 11 Uhr i 

vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
v. Rohr in dem Inſtruktionszimmer des unterzeich⸗ 
neten Ober» Landesgerichts anſtehenden Termine an⸗ 
zumelden, widrigenfalls ihre Anſprüche aus den ge⸗ 
dachten Feſtſetzungs⸗Dekreten, Anerkenntniſſen und 
Provinzial⸗Schuldverſchreibungen erlöſchen, und fie 
mit denſelben werden präkludirt werden. 

Bromberg, den 12. Auguſt 1845. 

Königl. Ober⸗Landesgericht I. Abtheilung 


. X 2 
Auktion von Materialwaaren. 
Mittwoch den 7ten Januar und in den fol: 
genden Tagen Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen wegen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchäfts im Auktions⸗Lokale Friedrichsſtraße No. 30, 
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verſchiedene Weine, Arac de Goa, ächter Jamaika⸗ 


und ordinairer Rum, Punſcheſſenz, Liqueure, al⸗ 


les in Flaſchen, Zucker, Kaffee, Reis ꝛc., feine und 

ordinaire Cigarren, Pack-Tabake, Varinas in Rol⸗ 

len, Material- und Schank⸗Repoſttorien, ovale 

Fäſſer, diverſe Waagſchaalen ꝛc. gegen gleich baare 
Zahlung öffentlich verfieigert werden. 
Ann ſch eüſtz, 

Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 


Lotter fe. 


Diejenigen unter meinen geehrten Lotterie-Spie⸗ 
lern, für welche ich, auf ihren Wunſch, Looſe zu⸗ 
rückgelegt habe, fordere ich auf, ſolche baldigſt ab⸗ 
zunehmen, weil bei dem ſtarken Begehr nach Looſen 
und dem wenigen Vorrath davon ich ſie anderweit 
zu verkaufen mich genöthigt ſehen würde. 

Der Lotterie-Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Auktion von Modewaaren. 


Dienſtag den 13ten Januar und am fol- 
genden Tage ſollen Friedrichsſtraße No. 30. im Auk⸗ 
tions-Lokale wegen Aufgabe des Geſchäſts verſchie⸗ 
dene Herren- und Damen⸗Mode-⸗Artikel, beſtehend 
in ganzen Stücken und Reſten zu Kleidern und Män- 
teln in Kamlot und wollenen Zeugen, Gardinen, 
wollenen Umſchlagetüchern, Shawls, Weſten, Ta⸗ 
ſchentüchern, Beinkleidern, Glacée-Handſchuhen ꝛc. 
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verſteigert 


werden. 

Anſchütz, 
Hauptmann a. D. u. Königl. Aukt.⸗Komm. 
Die Vorträge über Agrikulturchemie begin⸗ 
nen Sonntag den Ilten d. M. Eintritts-Karten 
dazu ſind in meiner Wohnung, Berliner-Straße 
No 31. zu haben, woſelbſt auch das Nähere zu er— 

fahren iſt. A. Lipo witz. 


Sehr» Inſtilut für Deflillateure, 
Rum Fabrikanten und Brenner 


in Berlin. 

Gegen Vezahlung eines Lehr-Honorars von 45 
Rthlr. für die Deſtillation und 30 Rthlr. für die 
Brennerei, beim Antritt, finden Perſonen jeden 
Alters in meinem hierſelbſt ſeit 12 Jahren rühm⸗ 
lichſt beſtehenden und bekannten öffentlichen Deſtilla— 
tions = Geihäft und gleichzeitigem Lehr-Inſtitut zur 
praktiſchen Erlernung dieſer Gewerbe, namentlich 
aber Branntweine, Liqu eure, Rum' s, 
Num⸗Eſſenzen, Spritt ꝛc. dergeſtalt jetzt und 
jederzeit Aufnahme, daß es einer vorherigen An— 
meldung nicht bedarf. 

Zur Ausbildung iſt nur eine kurze Lehrfriſt 
erforderlich, da die Arbeiten von mir ſelbſt und täg⸗ 
lich geleitet werden. 

A 


L. Moe wes, 
approb. Apotheker 1. Kl., Beſitzer eines Deſtillations⸗ 


Geſchäſts und Verfaſſer des Werkes über die Deſtil⸗ 


lirkunſt aller geiſtigen Getränke ꝛc., 


Dresdener⸗Str. No. 46. in Berlin. 


22 Beachtenswerthe Anzeige. 
Das unterzeichnete Commiſſions-Bureau iſt in den 
Stand geſetzt, Allen, welche bis zum 31. Januar 
1816 deshalb in frankitten Briefen bei ihm anfragen 
(alſo ein geringes Porto nicht ſcheuen), 
ein ſehr vortheilhaftes und einzig in ſei⸗ 
ner Art daſtehendes Anerbieten unent⸗ 
geldlich zu machen. 
Lübeck, im December 1845. 


Commiſſions⸗Bureau, Petri⸗Kirchhof No. 308. 


Bekanntmachung. 

Der Flöten- und Violin⸗Händler, reſp. Saiten⸗ 
dreher, Hr. Maynhardis, hat in Bezug meiner 
allgemein bekannten Sachkunde, mehrere Male ſich 
meines Namens bedient, auf Grund deſſelben Repa— 
raturen, durch Tiſchler bearbeitet, geliefert, welche 
den Erforderniſſen nicht entſprochen und meinen Ruf 
dadurch zu untergraben geſucht. 

Einen hohen Adel und Publiko warne ich vor 
Demſelben, und bemerke, daß meine Fabrik guter 
brauchbarer Inſtrumente, und jeder Art muſikali⸗ 
ſcher Reparaturen, sub No. 16. Walliſchei zu er⸗ 
werben find, und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Poſen, den 31. December 1845. 

J. Eibich. 


Einem geehrten Publiko die ergebene Anzeige, 
daß von heute an Strohhüte zum Waſchen und Um⸗ 
nähen angenommen und aufs ſchleunigſte und billig⸗ 
ſte beſorgt werden durch die 

Putzwaaren⸗Handlung von Geſchwiſter Caro, 
Waſſerſtraße No. 2. 


Geehrter Aufforderung folgend werde ich vom 8. 
d. M nach meiner jetzt bekannten gründlichen Mes 
thode noch einen Curſus im Tanzen ertheilen. 

Eichſtädt, Tanzlehrer, Bergſtr. No. 6. 


Die Rauchwaaren⸗Handlung von 


Jacobi M. Warszawski, 
Poſeu, am Markt No. 64. neben dem Kaufmann 
Herrn midt, 
empfiehlt die vollſtändigſte Auswahl aller Sorten 
Rauchwaaren und Wintermützen zu auffallend billi⸗ 
gen Preiſen. 

Muffen werden von 20 Rthlr. bis 20 Sgr. und 
Schuppen-eche mit Tuch zu 24 Nthlr. abge 

en. 


Ein neues Pianoforte, von fehr ſchönem Aeußern 
und Ton, iſt billig zu verkaufen Wilhelmsplatz No. 16. 
Aten Stock links. 


Masken⸗Anzüge find zu verleihen bei G Präger 
Breslauerſtraße No. 3. Wee 


Die erften ſüßen Meſſinger 
Apfelſinen und Eitronen 
empfing und offerirt zu billigen Preiſen 


Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 
Beim Schuhmachermeiſter E. Sommer, Waſſer⸗ 
Straße No 4., liegt eine gefundene Geldbörſe, wel⸗ 
che ſelbiger geneigt iſt, dem rechten Eigenthümer ge⸗ 
gen Erlegung der entſtandenen Koſten forort auszu⸗ 
händigen. 
Poſen, den 6. Januar 1846. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 28. Deebr. bis 3. Januar. 


Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
reus. 


oa 


Staats-Schuldscheine 34 | 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 F. — f — 844 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 31 964 | 96 
Berliner Stadt- Obligationen . 9186 — 
Danz. dito v. in TTT. — — — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | — 064 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 1022 
dito dito dito — — | 943 
Ostpreussische dito — %% 
Pommersche dito 81 — 71 
Kur- u. Neumärkische dito 314 — 974 
Schlesische dito 31 m 974 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 34 961 — 
Friedrichs or „ e — 1377 1355 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 124 114 
Diseoat o — 44 57 
Aetien. 

Berl. Potsd. Eisenbahnn > 1 — 
dito. dio, Prior. Oblig. .,. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn u 
dio. dio. Prior. Oblie.:: | 4 — — 
Berl, Anh. Eisenbahn ....:- — 118 117 
dto, dto. Prior, Oblig. .. 4 993 — 
Düss. Elb. Eisenbahn - ...., 5 ) 94 | 924 
dio, dto. Prior. Oblig,.,,, | 4 — 88 
Rhein, Eisenbahnn — — 1874 
dto. die, Prior. Ob lig. 4 — 07 
dto. vom Staat garant... 314 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 109 — 
do do. Prior.-Obl. 4 21 Kae 
do. do. Lit, s e — — — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — 120 a 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 — 4 — 
Bresl.- Sehweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 1 — 
dito. dito. Prior, Oblig .. 4 -i- 
Bonn Kölner Eisenbahn .... | 5 — — 
Niedersch. Mk, v. e. 4 | — — 

do. Priorität 41 — 982 


